




Den
Hohen Namenstag

des

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

HE.RRN
„Friedrich Auguſts,

Herzogs zu Sachßen, Julich, Cleve, Berg, Engern und
Weſtphalen, des H. R. Reichs Erzmarſchalls und

Churfurſten ec. c.
werden

am 5. Marz 1765 fruh um 9. Uhr
bey dem offentlichn

Antritte ihres Amts
Zween Lehrer der Stadtſchule zu Guben

nebſt einigen jungen Rednern

in dem groſſen Horſaale der Schule
in einigen Reden

in tiefſter Unterthanigkeit feyern;

zu welcher Feſtlichen Handlung
alle Hohe und Vornehme Patrone, Gonner, Wohlthater

und Freunde unſerer Schule
mit ergebenſter Hochachtung einladet

Johann Gottlob Thierbach,
J Conrecktor der Stadtſchule zu Guben.
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W welchen uns die Gelehrten Tagen reichlich beſchencken,
WEnn man aus denen vielen Schriften von der Erziehung der Kinder, mit

urtheilen wollte, ſo ſollte man wohl auf die Vermuthung verfallen, daß man
ſich auch in unſern Tagen mit nichts ſo ſehr, als mit dem ruhmlichen Vor—
wurf beſchaftigte, die Jugend zu redlichen, tugendhaften, geſitteten und nutz—
lichen Burgern des Vaterlands zu erziehen. Aber wird wohl die Erfahrung
und das Betragen unſerer Mitburger dieſe Muthmaßung beſtatigen? oder
find vielmehr alle dieſe Vorſchlage zu einer beſſern Kinderzucht nur fromme
Wunſche, die, ſo lange man ſie horet, gefallen, aber in kurzer Zeit ohne Aus

Hubung verſchwinden? Uberhaupt zweifle ich faſt, daß dieſe abſtrackten und
metaphyſiſchen Abhandlungen den Erfolg jemahls erreichen werden, welchen
ſich jeder Verfaſſer von ſeiner Gelehrſamkeit verſpricht, und die Erfahrung
bekraftiget mein Urtheil. Schon ſeit Locks Zeiten iſt das Reich der Wiſſen
ſchaften mit ſolchen Abhandlungen uberſchwemmt, und noch machen dieſe
Schriften in jeder Mefſe faſt die Helfte des Bucherverzeichniſſes aus. Aber
ſind durch dieſe patriotiſche Wuniche die Jnnwohner der Lander gebeſſert, und
die Aeltern durch dieſe Vorſtellunaen ermuntert worden, ihre Kinder mehr als
in vorigen Zeiten zur Liebe zum Waterlande, zur Religion, zur Tugend und
zu guten Sitten zuerziehen? Findet man wohl unter uns ſo viele herrliche
Beyſpiele von der Liebe zum Vaterlande, als unter den Griechen und Ro—
mern, die das Beſte ihres Vaterlands auch mit Ztufopferung ihres Vermo—
gens und ihres Bluts mit Freuden erkauften? Aber woher kommen dieſe
burgerliche Tugenden unter dieſe Volcker, die von den wahren Begriffen ei—
ner geſunden Moral und von der Gottlichkeit der Religion gantz entfernt wa
ren: und warum zeigen ſich dieſe Tugenden des rechtſchafnen und ehrlichen
Mannes nicht in gleichem Glanze, oder doch nur mit einem ſchwachen und
ſeltnen Schimmer unter uns? Kurz warum fangen unſere Vater nicht ein
mal an, die Lehren von der Erziehung der Kinder, die unſere Moraliſten tag
lich anpreiſen und .einſcharfen, ernſtlich auszuuben, da jene Volcker ihre Kiw
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der zu guten, ehrlichen und geſitteten Burgern des Staats erzogen haben,
ohne jemals daran zu dencken, Lehrbucher von einer beſſern Kinderzucht zu
ſchreiben? Mich dunckt, eine aufrichtige Unterſuchung und Beantwortung
dieſer Fragen ſollte uns leicht auf die rechte Bahn zuruckfuhren und uns beleh
ren konnen, daß die tieſſinnigſten Erforſchungen unſeter Zeiſen, faſt alle
vergeblich gewagt ſind, weil ſie nicht ausgeubt werden; und daß ſie nicht aus
geubt werden können, weil dieſe Vorſchlage zu einer befſern Kindererziehung

groſtentheils zu kunſtlich ſind.

Der Plan, nach welchem die Alten, und auch unſere ehrliche Vorfah—
ren ihre Jugend erzogen haben, war ſehr einfaltig, und daher ſehr letcht, ihn
cuszuilben. Bey den Romern wurde die Erziehung der Kinder vonden Ael—
tern ſelbſt unternommen, und beſtund großtentheils in edlen Geſinnungen, die
ſie dem zarten Gefuhl ihrer Kinder einzupragen ſuchten. Jhre erſte und vor—
nehniſte Sorge war, ihren Kindern durch den Unterricht einen erhabenen Be
grif von den Gottern, von ihrer Regierung und Allmacht beyzubringen, und
durch ihr eignes Beyſpiel ihr Herz mit einer edlen Ehrfurcht gegen die Gotter
zu erfullen. Wie groß das Vertrauen und die Hochachtung gegen die Got—
ter bey den Romern in allen Fallen geweſen iſt, lehrt die Geſchichte: Und
doch waren es falſche und nichtige Gotter, und ihr Gottesdienſt eite. Wie
weit edlere und erhabnere Begriffe konnten wir den Herzen unſerer Kinder
von unſerm GOtt, von ſeinen Eigenſchaften, von ſeinem Weſen und von der
gottlichen Religion, die uns die ewige Gute GOttes offenbaret hat, eindru—
cken! Nachſt der Hochachtung gegen die Gotter glaubten ſie ihren Kindern
nichts erhabners lehren zu konnen, als die Liebe gegen das Vaterland. Wer
weiß nicht, wie edel und erhaben dieſe Liebe des Vaterlands bey den Romern
war, und wie tief und unausloſchlich ſie in ihren Herzen eingegraben war?
Aber kaum kennen wir dieſe Liebe zum Vaterlande dem Namen nach, und
bey den meiſten iſt dieſes Wort ein leerer Schall. Nicht ſchamte ſich der edel—
ſte Romer und die vornehmſte Dame an der verdrußlichen und muhſamen
Bildung ihrer Kinder zu arbeiten, und ihnen ſelbſt die Tugenden der Groß—
inuth, Sparſamkeit, Masigkeit, Unſchuld, kurz eine erhabene Denckungs
art einzufloſſen, oder bey dem Unterrichte der Lehrer zugegen zu ſeyn, oder auch
ſelbſt auf ihrem Schooße die niedrigſten Anfangsgrunde der Wiſſenſchaften
dem Knaben elbſt zu lehren. Wir haben nicht nothig, die Erziehung unſe
rer Jugend mit jener weiſen Kinderzucht weitlauftig zu vergleichen, da es
gleich jedem in die Augen fallt, wie ſehr die heutige Auferziehung von jener wei
ſen Unterrichtung der Jugend zu allen burgerlichen Tugenden unterſchieden
iſt, und wie ſchrecklich der Erfolg einer ſolchen Erziehlng iſt, da die Aeltern
ihre Kinder in der zarteſten Bluthe den Handen niedriger und ungeſitteter Leu
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te uberlaſſen. Jch muſte ein ſehr kebloſes und Menſchenfeindſeeliges Hetj
haben, wenn ich ablaugnen wollte, daß nicht noch vortreflche Beygiele von
rener edlen und chriſtlichen Erziehung unſerer Vorfahren in allen Standen zu
finden waren. Aber doch klagen ſelbft dieje wahren Patrioten unſers Va—
terlands uber den Verfall unſerer alten, einfaltigen aber vortreflichen ſachßi.
ſchen Kinderzucht, und entdecken eben ſo leicht als jener Romiſche Patriot die
ganze Urſache dieſes Verfalls in der Ausbreitung der Liebe zur lippigkeit,
Pracht, Verſchwendung und Woliuſt. Es ſcheinet zwar, als wenn itzt
durch die Folgen des Kriegs dieſe Quellen vertrocknet waren. Aber die Nei
gung und der Hang zum Laſter wird ſo leicht nicht ausgerottet, ſondern das
Laſter bricht, wenn ſich Gelegenheit zur Ausubung zeigt, nech gewaltſamer
als ein Strom hervor, deſſen Gewalt zwar durch Danme in ſein Ufer kaun
eingeſchranckt werden, aber unvermuthet mit deſto groſſerm Gerauſche durch
bricht, und die ſchonſten Gegenden verhteret. Dieß iſt aber gewiß, daß es
itzt bey dieſer Einſchranckung der Quelle einer ublen Erziehung der Zeitpunckt
iſt, unſere Jugend dem Strome zu entreiſſen. Gemeiniglich uberlaßt man
die Erziehung der Kinder den Schullehrern, welche auch am erſten die erſte
verabſaumte Erziehimg noch verbeſſern, und die erſten ublen Eindrucke ver—
loſchen könnten. Aber iſt denn die Verfaſſung der meiſten Schulen, und die
auf denſelben gewohnliche Lehrart, und der Unterricht in der Religion und in
den ſchonen Wiſſenſchaſten von der Beſchaffenheit, daß man ſich dieſen er—
wunſchten Erfolg verſprechen kann, fur alle Stande nutzliche, redliche, ge—
ſittete und tugendhafte Glieder aus dieſen Schulen zu erhalten? Liefern dieſe
Schulen des Geſchmacks junge Leute, die mit edlen Geſinnungen gegen die
Religion, gegen das Vaterland und mit einer wahren Hocharhtung gegen die
Cugend und gute Sitten erſullet, mit gutem Geſchmacke die Anfangsgrunde
der Wiſſemchaſten und die gelehrten Sprachen erlernet haben, ohne welche
wir nicht glucklich in den ſchonen Kunſten und Wiſſenſchaften arbeiten knnen?
Es iſt einem patristiſchen Herzen ehr betrubt, ſich mit Klagen uber den Ver
fall der Religion, der Sitten und Wiſſenſchaſten zu unterhalten. Aber doch
horet man nicht auf ſich zu verwundern, daß nan am wenigſten eine edle und
großmuthige Denckungsart, eine gefallige Menſchenliebe, echte Tugenden
und gute Sitten bey den Junglingen findet, die ihre Bemuhungen auf Schu
len den ſchonen Wiſſenſchaften gewidmet und ihre ganze Zeit mit Leſung der
Alten und mit denjenigen Wiſſenſchaften zugebracht haben, die den Verſtand
ſcharfen, das Herz beſſern, und das Gefuhl des Schonen erregen, beſſern und
ſtarcken ſollen. Vielleicht horet dieſe Werwundrung auf, wenn man ſich be-
muhet, dieſen Betrachtungen einige Aufmerckſamkeit zu ſchencken, inwelchen
wir die auf den meiſten Schulen gewohnliche und unrichtige lnterwei
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ſung der Juttend mit einer echten und verſtarditzen Aehrart in Ver
iltileichuntt ſte en werden. Dasjenige, was wir eben itzt von der Erziehung

der Kinder geſagt haben, wird alsdenn der beſte Beweiß fur die Nothwen—
digkeit einer beſſern Einrichtung des Schulweſens abgeben und ausmachen.
Ein Arzt horet allezeit mit Aufmerckſamkeit auf die Beſchreibung von den Ur—
ſachen und der Natur einer Kranckheit, weil es ihm aledenn leichte wird, die
Mittel zur Heilung zu finden: aber wird der Krancke wobhl demjenigen verzei—
hen, welcher, um die Heilung zu erleichtern, die falſchlich verharrſchte Wun.

de aufreiſſet?

Nach der Religion iſt gewiß nichts edlers und vortreflichers, als die
ſchonen Wiſſenſchaften, welche unſern Verſtand mit den herrlichſten Wahr.

heiten ausſchmucken, ihn ſelbſt in Ordnung bringen, das Herz zur Empfindung
des Schonen und Erhabenen bilden, und den ſanfteſten Eiufluß in unſere
Sitten und, Handlungen haben. Alle dieſe Vorthelle ſind gewiß zu erwar—
ten, wenn die ſchonen Wiſſenſchaften mit Geſchmack vorgetragen und erler
net werden. Niemals aber wird man zu dieſen Vortheilen recht gelangen,
wenn man nicht die Schriften der Alten ſelbſt mit Geſchmack lieſet, und ſei
nen eigenen Geſchmack nach dem Geſchmack der Alten bildet, in welchen alle

Schatze und Schoriheiten der feinen Urthellungskraft, der Poeſie, der Be
redſamkeit u ſ. w. anzutreffen ſind. SEs iſt aber;auch nothig, welches ich
ohne Beweiß annehmen kan, daß man zuerſt die Sprachen der Griechen und
Romer mit Geſchmack erlernet: welches auf Schulen ſchon geſchehen ſoll
und muß, da unſere Fahigkeiten noch in ihrer Unſchuld liegen, und nach un—
ſern Willen konnen gebildet werden. Aber welches iſt denn die gemeinſte
Lehrart, welche man beobachtet wenn man der Jugend die Lateinuſche und

Griechiſche Sprache erlernet? Bemuhet man ſich wohl die Schonheiten
dieſer Sprache dem Schuler zu zeigen und bekannt zu machen? Bringt
man ihm richtige Bilder von ihren Wortern bey, daß er eben die Gedancken
der Alten, die ſie in Schreiben gehabt, bey dem Leſen empfindet? Zeiget
man demſelben ihre Bewunderungsmurdige Genauigkeit im Ausdrucke, ihre
ſchonen Wendungen, ihren Witz, ihre Oekonomie, und ihre erhabnen Ge—
dancken, kurz die Kunſt des Redners, Geſchichtſchreibers, Poeten und Phi
loſophen? Deer Leſer wird dieſes leicht beurtheilen konnen, wenn er ſich be
muhen wird uns in unſere Schulen zu begleiten, und folgender Vergleichung

einer unechten Lehrart und Unterweiſung in den Sprachen und Wiſſenſchaſten
einige Augenblicke zu widmen.

Wir, die wir Lateinilch und Griechiſch erlernet haben, wiſſen es alle,
wie piele Thranen uns unſereörammadek gekoſtet hat, und wie viele Jahre ſind
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verfchwendet wordenm, nur um uns einen lateiniſchen Schmidius oder griechd
ſchen Weller einzuprugeln, unſere Geduld mit dem Veſtibul und Speck zu
erinuden, unſern Geſchmack mit den erbarmlichen Colloquien zu verderben,
und unſer Grdachtniß mit uns unverſtandlichen Wortern, Sentenzen, und
Spruchwortern zu belaſtigen. Wenn man anfangt mit dem jungen Schu—
ler, wie man ſpricht, zu reſolviren, ſo merckt man es, daß alle dieſe ſauere
Arbeit umſonſt iſt, und die Luſt zur Erlerunng dieſer Sprachen groſtentheils
aus dem Schuler mit dem Stocke iſt verjagt worden. Denn manmuß die
Grammatick immer wieder zur Hand nehmen, um durch ofters Aufſchlagen
dem Schuler die Regeln bekannt und in der Ausubung gelaufig und verſtand«
lich zu machen: Auch ſiehet man, daß, obgleich die meiſten ihren Cellarius
ins Gedachtniß gefaßt haben, ſie doch dieſe vorher muhſam und ohne Ver—
ſtand erlernten Worter ſelten bey der Auslegung erkennen, verſtehen oder an—
wenden konnen. Und doch will man nicht einſehen lernen, daß dieſes der
erſte Schritt iſt, mit welchem man die Bahn mit dem lernenden Schuler be—
treten ſollte. Jn kurzer Zeit kann man dem ſchwachſten Kopfe, wenn man
Geduld, Luſt, Fleiß und Geſchicklichkeit hat, die erſten Anfangsregeln einer
Sprache, deren allezeit ſehr wenige ſind, nebſt den Deklinationen und Con—
jugationen beybringen. Dann muß man gleich anfangen, dem Schuler ei—
nige leichte Stucke aus einem Schriftſteller zu erklaren, und dabey die Gram
matick pracktiſch lehren und lernen. Jm Anfange gehet es langſam: aber
man fahre nur mit Geduld fort, ſo wird man in kurzer Zeit durch den beſten
Erfolg belohnet werden Der Schuler wird nach und nach durch das Auf—
ſchlagen und durch die Beyſpiele ſeine Regeln lernen, und dieſelben mit Ver
ſtand und Luſt lernen, da er gleich den Nutzenderſelben ſiehet. Erwird auch
Wvorter faſſen, und nicht allein leere Tone, wenn ſie ihm der Lehrer recht,
deutlich und mit Geſchmack erklart. Daß dieſe Lehrart in Erlernnng der
Anfangsgraunde jeder Sprache vernunftig iſt, diß wagen wir gegen Jedermann
zu behaupten, und nur das Vorurtheu wird ſie beſtreiten: Daß ſie aber
auch auszuuben iſt, wiſſen wir atis der Erfahrung, und wir konnen uns zum
Uberfluß auf das Zeugniß eines der groſten Schullehrer und Philologen, auf
einen Geßner berufen, der dieſes deutlich in einer Vorrede zu ſeiner lateini—
ſchen Grammatick zeigt, welche muß eingefuhret und dem jungen Anfanger

in die Hand gegeben werden, da ſie ſich gewiz durch ihre Kurze und Deut—
lichkeit beſonders empfiehlt, und unzahliche Feh er unſerer gewohnlichen Gram
maticken vortreflich verbeſſert.

Man wird uns aber auch leicht einraumen, daß derjenige eine Sprache noch
nicht mit Geſchmack erlernet hat und weiß, welcher die Regeln derſelben ge
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faßt hat, und zum Werſtandniß der Worte iſt angefuhret worden. Und
doch bleibt man auf den meiſten Schulen hier ſtehen: man exponirt wortlich,
reſolvirt mit dem Schuler, biß er auf die Univerſitat ohne Kenntniß der Alten
und ohne einen guten Geſchmack gehet, und mit der Schuie alle Schull ucher,
d. i die herrlichſten Denckmaler des menſchlichen Verſtandes und Witzes
rerlaßt, weil er niemals iſt angeführt worden, ihre Schonheiten zu empfin
den und zu fühlen. Man muß alſo, um mich kurz auszndrucken, auch die
Sachen der Schriftſteller mit den Worten zugleich lernen. Wenn ein Leh
rer ſeinen Schriſtſteller, nach Erlauuterung der grammarikaliſchen Bedenke
lichkeiten, in Anſehung der Worte verſtandlich machen will, ſo wird er mer—
cken, wie viel Beleſenheit und Kenntniß der Sprache erſordert wird, um die—
ſe Pflicht zu erfullen. Aber noch mehr: Er wird ſehen, daß zu Auf klarung
der Worter und der Rede eine genaue Kenntniß der Geſchichte, Zeitrechnung,
Crdbeſchreibung, der Sitten, Gebrauche, Gewohuheiten, Kleidungen, der
Lebensart, Regierungsart, Staatskunſt, der Magiſtratsperſonen, der Re
ligion, der Gotterlehre und der Opfer, der Kunſte und Wiſſenſchaſten u. ſ. w.
erfordert wird. Mit was fur ſchonen und weitlauftigen Wiſſenſchaften wird
der Schuler nicht bereichert aus einer ſolchen Unterweiſung zuruckkehren!
Wir wollen uns nicht mit Klagen uber die Verabſaunnmg dieſer Pflicht und
uber den daraus entſtehenden Schaden eintaſſen, ſondern rur nech eine Pficht
des Lehrers beruhren, welche, wenn er ſie befolget, ſeinen Schuler mit dem Geiſte
und dem Witze der Alten beleben wird, nehmlichdie Pflicht dem Schuler bey
der Erklarung des Poeten, Philoſophen, Geſchichtſchreibers, Tragodien und
Comodienſchreibers, und des Fabeldichters die Schonheiten des Stils be—
kannt zu machen. Der Lehrer muß dem Schuler den Plan zeichnen, nach
welchem der Schriftſteller, und das Genie, mit welchem er gearbeitet hat: Er
muß demſelben die Eleganz jeden Stils, des niedern, gemilderten und erha
benen Stils; der einfachen und zuſammengeſetzten Erzahlung, alle Schon

heiten der Poeſie u. ſ.w. lehren, und zugleich durch eine angeſtellte Verglei—
chuna mit einem ſchlechtern Vortrag ſeinen Geſchmack und das Gefuhl des
Schonen ſcharfen. Der Kenner wird verſtehen, was wir ſagen wollen, und
andere verweiſen wir, um nicht weitlauftig zu ſeyn, auf Rollins unſchatzba
res Werck von der Art die ſchonen Wiſſenſchaften zu ſtudiren. Wenn die
Unterweiſung in den Sprachen der Alten alſo unternommen wird, ſo wird
man auch nach und nach den Schuler leicht in das Feld der hohern Kritick
fuhren konnen.

Nachſt den angegebenen Urſachen, warum die wenigſten unſerer Jung

linge mit dem wahren Geſchmacke und mit einer echten Kenntniß der alten
Sprachen erfult, unſere Schule verlaſſen und guf die Akademie ziehen, iſt
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gewiß dieſe nicht eine der geringſten, daß man am wenigſten ſich hemuhet ih—
nen Bekanniſchaft mit den beſten Schriſtſtellern zu machen. Welches find

denn die Autoren, mit welchen man den Unterricht in der lateini—
ſchen Sprache anfangt? Ein Eutropius, Valerius Maxbnus, Curtius,
Plinius der Jungere u.ſ.w. Dieſe aber ſind nicht die rechten Schriftſteller
des guten Geſchmacks, und die Lehrer einer reinen und eleganten Schreib—
art. Warum fangt man nicht mit dem Cicero an, aus deſſen Schriften der
ſeelige Hofrath Geßuer in ſeiner Chreſtonathia Ciceroniana die herrlich-
ſten Stellen zum Gebrauch der Anfanger in der lateiniſchen Sprache geſamm—
let hat? Wie viel wurde man nicht gewinnen, wenn gleich in Aufange
durch Erklarung dieſes Buchs den zarten Gemuthern der Schuler ein guter
Geſchmack des Naturlichſchonen und der reinen Elegantz der lateiniſchen Spra—
che eingedrückt wurde! Dann wurde man nicht ſo ofte dieſen herrlichen
Schritiſteller verachten und hingegen einen tandelnden Plinius und Curtius
vergottern horen!

Wenn ein geſchicktet Lehrer nach der obigen Lehrart ſeinen Unterricht
in den Sprachen der Alten und in der Etklarung dieſer herrlichen Denkma
ler des menſchlichen Witzes mit Fieiß und Behutſamkeit einrichtet, ſo wird
derſelbe die ubrigen gewohnlichen Fehler, welche bey den Aufgaben zu Uber—
ſetzungen aus der drutſchen in die lateiniſchen Sprache, und bey der Unrer—

weiſung in der Dichtkunſt begangen werden, ohne unſere Erinnerung ver—
meiden. Er wird ſeinen Schuler in der Uberſetzung aus einer Sprache in
die andere uben, aber ſeine Aufgabe allezeit nach der Wiſſenſchaft ſeines Schu

ters abmeſſen: Er wird das Fremde undUngewohnliche vor derdlusarbeitung
erinnern, ihm die Zeit die er ſonſt mit dem Nachſchlagen ungeſchickter Worter
bucher verſchwendet, erſparen, und nicht mehr klagen durfen, daß der Schuler in

eine unverſtandliche Uberſetzung verfallt, wenn er aus dem Worterbuche das
erſte und beſte Wort oder wohl die abentheuerlichſte Redensart erwehlet! Er
wird dem Schuler die Regeln der Proſodie bekannt machen, aber ihn nicht
mit Verſemachen plagen, da er die Schonheiten der Dichtkunſt noch nicht
kennet, nnd aus eignem Genie noch uicht zweyz ſchickliche Zeilen in ungebunde
nr Rede ſchreiben kann: Er wird ſich vielmehr bemuhen, mit Geſchmack
die vornehmſten und ſchonſten Dichter mit ihm zu leſen, den ganzen Umfang

aller Schonneiten der Dichtkunm, die in.den alten Dichtern zerſtreut ſind,
kennen, verſiehen und fuhlen lauen, und die ſchonſten Stellen ſeinem GedachtA4

niſſe anzuvertrauen befehlen. ſt er von Natur zum Dichter geboren, ſo wird
er gewiß zum Dichter, und die nlchtsbedeutenden Kleinigkeiten und den Zwang

des Werſemaaßes durch Ubung gewiß ſelbſt uberwinden; da hingegen die ar
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Wodhniche Merhode de Genit des Dichters innerdruiekt, verditbt oder er
ntidet. Jeh keimne gekronte lateiniſche und deutſche Dichter, aber noch kul—
uen WVirgil, Horatz oder Ovid. VWon den griechiſchen Reden und Gedich—
tien imſerer Sehulen wollen wir itzt nicht reden, da ſie von Leuten kommen,

die kaum mit Noth und Arbeit und mit Hulfe des Paſors das gliechiſche
Teſtament wörtlich uberſetzen konnen.

Wenn nach der obenbeſchriebenen Art der Jungling mit Geſchmack die
Sprachen der Alten erlernet, ſo faßt er zugleich auf eine pracktiſche Art die

Regeln und Schonheiten einer guten Schreibart und Beredtſamkeit. Man
fange alodenn an, dieſe zerſtreuten Blumen zuſanunlen und in ein Lehrgebau—
de zu verbinden. Zum Schreiben und Ausarbeiten kan man ſchreiten, ohne
eine Rhetorick gelernet zuhaben: Denn wenige rhetoriſche Regeln und viele
Ubung konnen ein gutes Genie zu einem guten Schriftſteller und Redner bil—
deu. Jm Anfange muß der Lehrer dem Schuler einen Worwurf und kurzen
Abriß von der Ausarbeitung ſelbſt vorlegen, und dann die Arbeiten offentlich

nit Geſchmack und mit Anfuhrung der Urſachen von jedem Fehler und der
Art, wie ſie muſſen verbeſſert werden, offentlich beurtheilen, auch wöhl bis—
weilen ſelbſt die Rede oder andere ſchone Stellen halten laſſen, um ihm die
Wortheile und Schonheiten einer korperkichen Beredtſamkeit zu lehren.

Fernet mun der Lehrer ſeinem Untergebenen auch durch den Vortrag
der aligemeinen Welthiſtorie, der Weltweiteit und der Alterthumer mit den
ſchonen. Wiſſenſchaften das groſſe Feld der Wiſſenſchaften uberſchauen laſſen,
von welchen er ſich durch das Leſen der Alten nur eine Kenniniß im Kleinen
rtrworben hatte: Er muß ihm die Hiſtorie, beſonders die alte in ihrer ganzen
9racht vorſtellen. Dieß wird geſchehen, weni der Lehrer ihim die Geſchich—
te det Religion in der Verbindung mit der Geſchichte der Staaten und der
Gelehrſamkeit auf eine pragmatiſthe Art vortragt, und ihm aliejeit die Gu—
te, Macht und Weißyeit der göttlichen Vorſehung in Reaieruna ſeiner Kir
the unid der Welt fiehtbar macht; der Staaten Anfang, Wadchsthum und
Untetaanq nebſt den Urſachen, die dieſe Berandrungen gewurket, enidecket;
der Dietenten Charaekter, Fehler und Tugenden nebſt dem Syntem ihrer
Regierung ſchildert, der Kriege wahre und talſche Urſache und lhren Ausgang

tjgachsthum, der Geſehrten ihren Charackter, inre Schriften, derſeien ?inn.
und Erfolg unterſuchet; der Wiſſe nſcharte n und Kunſte Erfinduna und

halt, und bey ihren Ausgaben derſelben Gutes, Nutzbares und Fehlerhũftzs
nebſt den Quelien, woraus man alle dieſe Kenntniß ſchopfet, iehtet; und
vieſeb alles ſo wohr in einer an einander hangenden Kette, aus nach der Chiy

nolvgle erlernen laßt. Denn wird die Giſchichte tellis tetpotuũi, Jux
veritatis,



veritatis, vita memoriæ, magiſtra vitæ, nuncia vetuſtatis, und nicht
ein Werzeichniß von Jabeln und Marchen. Bey dem Vortrag der Welt
weißheit muß der Lehrer aliezeit bedenken, daß er in der Schule des guten
Geſchmacks nicht eine metaphyſiſch. ſcholaſtiſch- barbariſche Philoſophie, ſon
dern eine wahre Weltweisheit in der Sprache der geſitteten und vernunftigen
Welt, eine Kenntniß des Schopfers, und der Pflichten gegen denſelben, ge-
gen ſich ſelbſt und die menſchliche Geſeilſchaft, und die Lehren von den Kraf-—
ten der Seele und der Natur vortragen ſoll. Auch ſind wir nicht zuwieder,
wenn man ſchon den Verſtand des jungen Schulers durch die Erlernung
der mathematiſchen Anfangsgrunde, Arithemetick und Geometrie u. ſ. w. in
Ordnung bringt, ihn richtig ſchlieſſen und beweiſen, und vom Sinnlichen ſei—
ne Gedancken abziehen und abſtrackt dencken lernet. Denn die Arirhemetick
und Geometrie ſind dem Junglinge die pracktiſche Vernunftlehre, welche zu—
gleich, indem er ſie ſtudirt, wenn er ſie auch in der Folge wieder vergißt, doch
den vortreflichſten Einfluß guf die Verbeſſerung des Verſtandes hat.

Wir haben nur noch einige Erinnerungen von der Erlernung der Aiter
thurner hinzuzuſetzen. Ohne Kenntniß der Alterthumer konnen wir die Schrif
ten der Alten nicht leſen und verſtehen. Ein Satz, welchen ich ohne Be—
weiß annehmen kann, da wir ſchon oben erinnert haben, wie man dem jun
gen Schuler durch Hulfe der griechiſchen und romiſchen Alterthumer die
Schriften der Alten verſtandlich machen muſſe. Es werden aber dieſe Be—
griffe dem Verſtande doch allemal dunkele Porſtellungen blejben, wenn ſie
nicht duech Bilder von den Alterthumern ſelbſt aus Denkmalern der Alten,
als aus Statuen, Gemmen, Muntzen, Gemahlden u ſ. w. oder wenigſtens
aus richtigen Zeichnungen ſichtbar gemacht werden. Aber wie wenige haä
ben Gelegenheit nur in ihrem Leben einmal dieſe herrlichen Denkialer zu be
trachten! und ſind nicht die wenigen Zeichnungen von denſelben meiſtens man
gelhaft und fehlerhaft, oder mit wenigem Geſchmacke geſtochen? Wir wol
len einen andern Weg vorſchlagen; vielleicht ſind wir ſo glucklich, die Schul—
lehrer zu ermuntern, denſelben zü betreten. Die Erfahrung beſtarkt uns in
der Anmerkung, daß der Menſch, und vornehmlich der Jungling von Natur
ein Vergnugen an Bildern findet, welche Neigung ein geſchickter Lehrer mit

vielen Vortheilen nutzen kann. Wir haben diene Bemerkung bey der Un
terweiſung eines Knabens von .ſechs Jahren angewendet, welchen wir durch
Worlegung der in Nurnberg herausgekommenen Auszuge aus des Montfau
ton Alterthumern in kurzer Zeit zum arſten Vergnugen des Kindes eine
Kenntniß der Mythologie, der Gebrauche, der Kleidungen u.ſ. w. ſpielend
beygebracht haben. Es wird aber durch dieſe Kenntniß der Alterthumer aus
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dieſen mangelhaſten Zeichnungen das Auge noch nicht zur Kenntniß der Denk
maler ſelbſt gewohnet: Noch kennet das Auge nicht die Schonheiten der
geſchnittenen Steine, der Statuen, der Muntzen, der Gemahlde c. ja es
wird faſt eher verwohnet, die Schonheiten der Kunſt in den Originalen ſelbſt
zu ſehen. Wie glucklich ſind wir nicht, daß wir in dem Hr. Lippert einen
Mann in Sachßen haben, welchen die Auslander neidiſch bewundern, und
deſſen Schatze zu ſehen, ſie ſelbſt zu uns reiſen! Aber wie wenig machen wir
uns ſeine patriotiſche Geſtnnungen, die derſelbe durch die Bekanntmachung
ſein er Dacktyliothecken gegen die ſchonen Wiſſenſchaſten geaußert hat, mutz

bar Uns dunckt, man wird gewiß fur die ſchonen Wiſſenſchaften und
Kunſte und zu Ausbreitung des quten Geſchmacks keinen vorthellhaſtern
Vorſchlag, als die dem Auge des Junglings und Schulers geſchehene Vor
legung dieſer ſchonen Lippertſchen Abdrucke von geſchnittenen Steinen, thun
konnen. Jm Anfange wird man ſich ſeiner naturlichen Liebe zu den Bildern
zum Freunde machen: man wird ſeine Wißbegierde erregen, und bey Erkla—
rung des Bildes ihm die ganze Gotterlehre, die Opfer u. ſ. w. kurz alle vor
zugliche Alterthumer, die Geſchichte der alteſten Helden, Könige und Gelehr—
ten einen kurzen Begrif der ganjen Griechiſchen und Romiſchen alten Hiſtorie

und ſeinem Auge das Gefuhl des Schonen und Reitzenden in der Kunſt ein
pragen.  Jn den obern Claſſen wird der Lehrer die Wiſſenſchaft zu erwei
tern wiſſen, das Schone der Kunſt dem Schuler ſelbſt erklaren, ihn auf
ähnliche Vorſtellungen, auf Munzen und Statuen fuhren, und den Ge-

drauch der Gemmen und alterr Denkmaler der Kunſt bey Erklarung der Al.
ten ihm zeigen. Selbſt Auslander haben ſonſt die ſeltnen Wiſſenſchaften in
den Alterthumern bey dem ſeelgen Profefſor Chriſt in Leipzig bewundert.
Nach dieſem Plane, den jungen Schuler in Zeiten mit den Alterthumern in
Bekanniſchaſt zu bringen, wenn er mit der obigen Erklärung der alten Schrift
iteller verbunden wird, werden wir in kurzer Zeit viele, mit der ſchonſten Wiſ
ienſchaft in den Alterthumern auf die Univerſitut begkeitet, kennen lernen, die
Kenntnifſe mit dem guten Geſchmack in der Malerey, Bildhauerkunſt, Mun—
ien u. ſ w. erweitert, und gewiß mehrere gelehrte Chriſte aufbluhen ſehen.
Aber welcher Lehrer wird auf Schulen wohl dieſen Plan ausfuhren konnen?
Auch dafur hat unſer patriotiſcher Herr Lippert geſorget, da er eine Erkla—
rung der ſchonſten geſchnittenen Steine des Alterthums nebſt ihren Abdruücken
nachſtens den Drutſchen herausgeben wird, aus welcher ſo gar jeder Unge—
lehrter bey jedem Steine die Geſchichte und Schonheiten des Bildes mit Ge

ſchmack
4)) Siehe. von des Hr. Lipperts Dacktyliothecken die Bibliotheck der

ſhſchonen Wiſſenſchaften Be. IJ. St. 11. S. 210 und zz5.



ſchmack wird erlernen und ſelbſt mit den Stellen der Alten, die ſie erkautern,/
bekannt werden konnen. Und wird es nicht ſur unſere Kunſtler der groſte
Wortheil ſeyn, wenn ſie in ihrer fruhen Jugend den Geſchmack der alten
Kunſtler die Fabel, Geſchichte, Gebrauche, Kleidungen u. ſ. w. der Alten
erlernen konnen?

Noch wollen wir dieſes nur beylaufig erinnern, daß nach dieſem angege—
benen Plane von der Unterweiſung der Juaend in den Sprachen und Wiſſen
ſchaften die Kunſtler nicht mehr Urſache haben werden, über die wenige Gele—
genheit, den Geſchmack und die Wiſſenſchaften der Alten zu erlernen, und u—
ber den Mangel guter Uberſetzungen der alten Schriftſteller zu klagen, da der
zu den ſchonen Kunſten beſtiinmte Jungling, ehe er zu ſeluer Kunſt eingewei
het wird, bey der obigen Einrichtung und Werfaſſung einer Schule ſich eine
fur ihn hinlangliche Wiſſenſchaſt in den Sprachen und Wiſſenſchaften der
Alten wird erwerben konnen, wenn nur die Aeltern Luſt haben, ihre Kinder
der Unterweiſung ſolcher Schulen zu ubergeben.

Und eben dieſer Vlan iſt es auch; nach welchem wir allezeit die Erler—
nung der ſchonen Wiſſenfchaften ſo wohl auf Schulen als auf Univerſitaten
eingerichtet, und bey der Unterweiſung und Erziehung guter Genies und ed—
ier Junglinge glucklich gearbeitet haben. Und nach eben dieſem Plane wer
den ich

Johann Gottlob Thierbach, aus Meuſſelwitz bey Altenburg,
als Conrecktor an hieſiger Stadtſchule, und mein theuerſter Freund und
wertheſter Herr Amtsbruder, T. P. Herr Johann Chriſtian vduttner,
aus Tebra in Thuringen, als Cantor und als College an unſerer Schu
le zu Guben, nebſt unſerm Verehrungswurdigen Herrn Collegen, dem
Herrn Necktor unſerer Schule die ganze Unterweiſung unſerer Untergebe.
nen ordnen—.

Wir erbitten uns zu Ausfuhrung dieſes patriotiſchen Vorſatzes von der
ewigen Weißheit und von der gutigen Vorſehung des Hochſten einen mach

tigen Beyſtand, und eine edle Standhaftigkeit, damit wir durch keine ver—
drußliche Hinderniue uns jemals ermuden oder von dieſem aufrichtigen Vor—
haben abſchrecken laſſen, welches wir uns ſtandhaft gefaßt haben, durch ei—
ne redliche Unterweiſung unſerer Schuler in allen guten Kunſten und Wiſſen
ſchaften, in guten Sitten und in edken Geſinnungen zur Religion und zur

4 Cugend, das Gluck unſerer Stadt und unſerer Mitburger mit Fleiß und Sorg
falt zu befordern. Der HErr erfulle ſelbſt das Herz unſerer Untergebenen
mit einein wahren Abſcheu wieder die Untugenden lernender Junglinge, und
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vertreibe von unſerer Schule die Peſt einer guten Erzlehung und Unterwel—
ſung der Jugend, den Leichtſinm, die Laulichkeit und den Hang zur Gemach
lichkeit, daß ſie als echte Schuler der Weißheit mit uns ſelbſt mit Fleiß und
mit Geſchicklichkeit an ihrem egenen Glucke durch eifrige und genaue Erler—
nung der ſchonen Wiſſenſchaften arbeiten! Der HErr aber begeiſtere auch
ſelbſt das Herz unſerer Gonner und Wohlthater mit jenen wahren patrioti—
ſchen Geſinnungen zum Beſten unſerer Schule; denn ohne den Beyſtand,
ohne Freygebigkeit und ohne Unterſtutzuug unſerer Gonner werden wir immer
vergeblich arbeiten! Zu dieſen unſern Aemtern werden wir auf Verordnung
S Hochedlen und ochweiſen Raths unſerer Stadt, als Patrone un—
ſerer Schule, durch unſern theuern und ſo wohl wegen Seiner groſſen Ver—
dienſte und Vorzuge, als wegen Seines ruhmlichen hohen Alters und edlen
Characlters bey unſerer Stadt Hochzuverehrenden Herrn Paſtor Primari—
us, den Hochehrwrdigen, und Hochgelahrten Serrn, Herrn M. Carl
Wilhelm Weiſe, Paſtor Prim. Senwr und Jnſpecktor der Stadtſchule zu
Guben offentlich introduciret und eingewieſen werden, nachdem Jhro och
ehrw. zuvor in einer Rede die Frage werden unterſuchet haben, ob es nutz
licher und vorzutilicher fůr einen Junglintyſey, einen privat Unterricht,
oder die offentliche Unterweiſulitt auf einer Schule zu erwehlen? Nach
vollbrachter Ziroduektion werde ich als Conrecktor mein Amt mit einer latei
niſchen Rede. von der Vortreflichkeit und Annehmlichkeit der ſchonen
Wiſſenſchaften, und der Herr Cantor. mit einer deutſchen Rede von dem
herilichen Nutzen der Scyulen antreten: Beyde werden ihre Reden mit
Bezeigung ihrer unterthanigſten Freude an dieſem Hohen Friedrichstage,
und mit den danckbarſten und eraebenſten Wunſchen fur alle hohe Patrone
und Worgeſetzte unſerer Stadtſchule, der Herr Cantor aber noch beſonders
mit einer dankbaren Erinnerung des Kletſchkiſ chen Vermacht-
niſſes und anderer milden Stiftungen beſchlieſſen.

So merckwurdig dieſer Tag fur uns iſt, ſo feſtlich iſt er noch mebr fur
unſere Schule, da einige von unſern Schulern an deinſelben Tage zugleich
das hohel damensfeſt unſers Durchlauchtitiſten Churturſten und Herrn,
Herrn Friedrich Auguſt mit ſchuldiafter Unterthaniak. it zu feyern ent
ſchloſſen fund. Dieſe Pßleht werden drey Hofnungsvolle Junglinge unſerer
Schule zu beobachten iich bemuhen, wenn ne ſich nebſft auleii vatriotiſchen
VLiebhabern der Wiſſenſchaften zu einer wahren weyer dieſes hohen Frie
drichstags und zu den getreuſten Wunſchen ermimtern, und den herrli
chen Einfluß der freyen Kunſte und ſchonen Wiſſenſchaften, in diz
Gluckſeeligkeit des Landes, in die Verbeſſerung der Sitten, unð in
den Klor der Handlung und der Gekonomie. durch die unter un
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ierm Durchlauchtigſten Friedrich Auttuſt geſchehene Stiftuntz und
Anordnung der Churfurſtlichen Akademie der Kunſte in Dreßden und
einer Landes-OGekonomie-Manufactur- und Commercien-Deputa
tion in drey unterſchiedenen deutſchen Reden darthun werden. Die—
ſe jungen Redner, welche ſich ein geneigtes Gehor von ihren hohen Zu—
hörern und Gonnern ergebenſt erbitten werden, ſind

Johann Daniel Zießler, aus Otterwaſch,
Johann Balthaſar Puchau, aus Guben, und

Johann Gottlob Budich, aus Niemaſchkleba.

Zu dieſer ganzen Handlung erbitten wir uns mit der groſten Er—
gebenheit und Achtung die hohe, gutige, geneigte und zahlreiche Gegenwart

E. Zochedlen und Hochweiſen Raths,

L. Hochehrwurditgen Geiſtlichen Miniſteriums,

E. Loblichen Burgerſchaft, und

aller Gonner und Wolthater unſerer Stadt, und in den umliegenden
Gegenden am z5. Marz fruh um 9. Uhr im Namen unſers ganzen
Schul-Collegiums, unſerer junger Redner und unſerer ganzen Schule.
Es wird zu unſeter aller groſten Ermunterung, und zur Ehre unſerer
Schule und der ſchonen Wiſſenſchaften vorzuglich dienen, wenn wir uns

aus einer hohen und zahlreichen Verſammlung unſerer Gonner und
Patronen werden uberfuhren konnen, daß wir nicht ohne dem

Beyfall der Kenner arbeiten.
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	Den Hohen Namenstag des Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich Augusts, Herzogs zu Sachßen, Jülich, Cleve, Berg, Engern und Westphalen, des H. R. Reichs Erzmarschalls und Churfürsten [et]c. [et]c. werden am 5. März 1765 ... bey dem öffentlichen Antritte ihres Amts Zween Lehrer der Stadtschule zu Guben nebst einigen jungen Rednern ... feyern
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